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Sonnabend, den 5. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 6 
und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 5 Pa 
werben bis Mittags 12 Uhr en 


erſcheint 


DanigerDampflool 


Telegraphiſche Depeſchen 
Bi „ ei, 

r ag 1 m f 8 
Erzherzog Ferdinand Mar b. . 
oberſten Stabsoffizieren des Huſarenre u u 

er 307, * giments „König 
von Preußen“ nach Berlin, um dem Könt lichen 
ee eo beizuwohnen. on 

— Der Director Richter ift geſt 
3 Uhr gestorben. ſt geſtern Nachmittag 

Neapel, Donnerſtag 3. Januar. 

Zwiſchen Neapel und Sardinien wird gutem Ver⸗ 
nehmen nach über einen Waffenſtillſtand von längerer 
Dauer unterhandelt. . 

Paris, Freitag, 4. Januar, Abends. 

Die Turiner „Nazione“ enthält Nachrichten aus 
Rom vom 2. d. Nach denſelben war für den 
31. v. M. eine ſanfediſtiſche Kundgebung organi⸗ 
ſirt, die indeß geſcheitert iſt. Patrouillen durchzogen 
die Stadt. In den Abruzzen organiſirt Graf Tra⸗ 
pani eine reaktionäre Bewegung und hat eine Pro⸗ 
klamation veröffentlicht. 200 bourboniſche Frei⸗ 
willige, die in Froſinone angekommen waren, ſind 
mit Bewilligung der päpſtlichen Behörden nach den 
Abruzzen dirigirt worden. General Goyon läßt in 
Froſinone entwaffnen. 

— Die heutige „Patrie“ meldet in einer Correſpon⸗ 
denz aus Rom den Rücktritt des Kriegsminiſters 
Herrn von Merode und daß Monſignor Bella 
ihn erſetzen werde. 


—— — 
Ueber die letzten Stunden und den Tod 
Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. 
leſen wir im „Königl. Staats⸗Anzeiger“ Folgendes: 
Der treueſten und liebevollſten Pflege Ihrer 
Majeſtät der Königin und der gewiſſenhafteſten Be⸗ 
handlung ausgezeichneter Aerzte war es nicht gelungen, 
den allmählichen, aber ſteten Fortſchritten eines durch 
einen Schlagfluß hervorgerufenen Hirnleidens des 
theuren Herrn Einhalt zu thun. Erſt der Tod erlöſete 
Ihn von Seinen ſchweren Leiden. So lange der 
Hochſelige Herr noch Theil an den Weltbegebenheiten 
nehmen konnte, gedachte Er, ſelbſt unter dem Drucke 
der Krankheit, Seines hohen Berufes und empfand 
einen tiefen Kummer, daß Er nicht mehr im Stande 
war, Seine Pflichten zu erfüllen. Sein Herz ſchlug 
wie im Anfange Seiner Regierung bis zuletzt für 
Sein Volk, und als Er unter der Laſt Seiner Krank⸗ 
heit faſt erlag, war Er noch voll Dankbarkeit und 
Liebe für die treueſte und aufopfernde Liebe der 
Königin, und zeigte auch Denen, die Ihm naheten, 
das alte Wohlwollen. Der größte Troſt Seiner 
treuen Unterthanen iſt es aber, daß der König bis 
zu Seinem Ende treu am Glauben gehalten; daß er Seine 
Ergebung aus dem Ihm reichlich geſpendeten Worte 
Gottes ſchöpfte und Sich ganz und allein für Seine 
künftige Seligkeit auf das Verdienſt Seines Heilandes 
Jeſu Chriſti verließ. Als die Krankheit des Hoch⸗ 
ſeligen Herrn nach dem Urtheil der Aerzte am 31ten 
Dezember v. J. zum Tode zu gehen ſchien, wurde 
einer Majeſtät unſerm jetzigen Allergnädigſten 
önig und Herrn dies ſofort gemeldet und Seine 
kajeſtät der König trafen mit Ihrer Majeſtät der 
Königin und Ihren Königlichen Hoheiten dem Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin am Neujahrs⸗Morgen 
gegen % Uhr in Sansſouci ein. Der Todeskampf 
auerte aber noch lange, ſo daß die ganze Königliche 
be ilie bei dem tödtlichen Hintritt Seiner Majeſtät 
ch faſt 24 Stunden zugegen ſein konnte. Ihre 


Majeſtät die jetzt verwittwete Königin verließ nicht 
das Krankenbett und leiſtete, ungeachtet Ihres tiefen 
Schmerzes, dem Hohen Kranken fortgeſetzte Liebes⸗ 
dienſte. Auch der Hof-Prediger Snethlage, der dem 
Könige in der langen Krankheit geiſtlichen Troſt ge— 
währt hatte, war zugegen und ſtärkte die hohe betrübte 
Familie mit dem Worte Gottes. Inbrünſtiges Gebet 
deſſelben begleitete die letzten Augenblicke des Ster— 
benden. — Die Mitglieder der Königlichen Familie, 
welche ſich um das Sterbebett verſammelten, waren 
außer Ihrer Majeſtät der Königin Se. K. H. der 
Prinz⸗Regent, JJ. KK. HH. die Frau Prinzeſſin 
von Preußen, Prinz und Frau Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm, Prinz und Frau Prinzeſſin Carl, Prinz 
und Frau Prinzeſſin Friedrich Carl, Prinz Albrecht 
und Sohn und Prinzeſſin Alexandrine, Prinz Adal⸗ 
bert, Prinz Friedrich, Prinz Georg. J. K. H. die 
Frau Großherzogin Alexandrine von Mecklenburg- 
Schwerin, Herzog Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin, 
Fürſt zu Hohenzollern. Von den Miniſtern waren 
im Sterbezimmer gegenwärtig Herr von Auerswald, 
Herr von Bernuth und der Vertreter des Haus- 
miniſteriums Herr von Obſtfelder, fo wie der Staats⸗ 
miniſter a. D. Uhden. 


Rund lch a u. 


Berlin, 3. Januar. Allerhöchſter Beſtimmung 
gemäß wird der Zutritt zu der Leiche des hochſeligen 


Königs Majeſtät am Freitag den Aten, Vormittags 


von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, 
allen höheren Staatsbeamten, welche ihren entjchla- 
fenen Landesherrn noch zu ſehen wünſchen, nament- 
lich allen Denen, welchen Allerhöchſtdieſelben durch 
Beſtallung oder Patent den Rathscharakter zu ver⸗ 
leihen geruht haben, ſo wie den Profeſſoren der 
Akademien und Univerſitäten und allen Geiſtlichen 
geſtattet werden. Dieſelben haben in Uniform, oder, 
wie die Geiſtlichen und Profeſſoren, in ihrer Amts— 
tracht zu erſcheinen. Der Aufgang iſt in Sansſouci 
an der Rampe beim Kaſtellanshauſe zu nehmen. — 
Die Anſtalten für die Beiſetzung der ſterblichen Ueber— 
reſte des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm des 
Vierten Majeſtät ſind von Seiner jetzt regierenden 
Königs Majeſtät dem Wirklichen Geheimen Rath, 
Ober-Hof⸗ und Haus⸗Marſchall, Grafen von Keller 
übertragen. f 

— Das k. Hofmarſchallamt hat folgende Be⸗ 
kanntmachung erlaſſen: „Die feierliche Ausſtellung 
des Parade-Sarges, welcher die ſterbliche Hülle des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. Majeſtät 
einſchließt, ſoll übermorgen den 5. Januar, Vormit⸗ 
tags von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 
Uhr im königlichen Schloſſe Sansſouci ſtattfinden. 
Der Aufgang zu dem für dieſe Trauerfeierlichkeit be⸗ 
ſtimmten Zimmer iſt bei der Rampe des Kaſtellans⸗ 
Gebäudes und hat das Publikum ſich demnächſt auf 
demſelben Wege wieder zu entfernen. Sansſouci, den 
3. Januar 1861.“ 

— Der „Magd. Z.“ ſchreibt man von hier vom 
2. Jan. Mittags: Der Park von Sansſouci war 
geſtern trotz der winterlichen Stille und des düſtern 
Nebels, der ſich darüber breitete, ſehr belebt. Wagen 
an Wagen fuhren an der hinteren Seite des Schloſſes 
vor, viele Mitglieder des diplomatiſchen Corps und 
andere hohe Herrſchaften waren noch in ſpäter Abend⸗ 
ſtunde auf die Kunde von dem bevorſtehenden Tode 
des Königs von hier nach Sansſouci geeilt. Heute 
in aller Frühe wurden wir durch den Säulenanſchlag 


1861. 


3zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


von der betrübenden Nachricht in Kenntniß geſetzt. 
Die Trauerkunde überraſcht uns nicht, aber ſie hat 
nicht verfehlt, einen tiefen Eindruck, eine ſchmerzliche 
Theilnahme allenthalben hervorzurufen. Der Geiſt 
des Königs war in den letzten Lebensmonaten nicht 
mehr thätig, der ſchlummerſüchtige Zuſtand hielt an 
und fo war, da die Schwäche in Folge eines wieder⸗ 
holten Schlaganfalls bedeutend zunahm, das Be— 
wußtſein des Königs ſchon mehrere Stunden vor 
ſeinem Tode geſchwunden. Die ſämmtlichen hier 
anweſenden Mitglieder des Königshauſes waren wäh— 
rend der Neujahrsnacht, des geſtrigen Tages und der 
darauf folgenden Todesnacht um das Lager des 
Königs verſammelt; der Prinz-Regent, erſt durch den 
Tod ſeiner Schweſter in Trauer verſetzt, iſt ſehr an- 
gegriffen? Morgen erwartet man bereits den König 
von Bayern, die Großherzöge von Baden und 
Mecklenburg, die Herzöge von Braunſchweig und 
Koburg und den Prinzen Alfred von Großbritannien. 
Während ich den Brief ſchließe, treffen bereits die 
erſten Kondolenz-⸗Depeſchen ein, es find die des Kaiſers 
von Oeſterreich und L. Napoleons. 

— Der Königin Wittwe Eliſabeth iſt Nieder- 
Schönhauſen und Erdmannsdorf zum Wittwenſitz 
angewieſen worden. Man vermuthet, daß dieſelbe 
ſich zunächſt zu ihrer Schweſter nach Dresden bege- 
ben werde. 

— Die „Preuß. Ztg.“ ſchreibt: In der Sitzung der 
Bundesverſammlung vom 20. vor. Mts. brachte die 
ſächſiſche Regierung einen auf die Reviſion der Bun⸗ 
deskriegsverfaſſung bezüglichen Antrag ein, der dahin 
lautete: „daß die Militair⸗Commiſſion durch Bundes⸗ 
beſchluß beauftragt werde, unerwartet der auf ihr 
Gutachten vom 11. und 18. April erforderlichen 
Beſchlußnahme, die ihr obliegenden Reviſionsarbeiten 
in der Richtung und zu dem Endzwecke fortzuſetzen, 
um, ſoweit dies noch erforderlich, diejenigen Punkte, 
deren gleichförmige Regelung bei den einzelnen, ins⸗ 
beſondere den gemiſchten Armeecorps, im Intereſſe 
der Schlagfertigkeit des deutſchen Bundesheeres unter 
allen Umſtänden nöthig und wünſchenswerth iſt, zu 
bezeichnen und über das Ergebniß mit thunlichſter 
Beſchleunigung gutachtlichen Bericht zu erſtatten.“ 
Dieſer Antrag, welcher auf Unkundige den Eindruck 
machen konnte, als ſei er geeignet, die Reviſions- 
arbeit zu beſchleunigen, forderte in der That etwas 
vollkommen Ueberflüſſiges und ſchob die Weitläufig⸗ 
keit eines beſonderen Bundesbeſchluſſes in den Ver⸗ 
lauf einer Angelegenheit hinein, welche ſich chen längſt 
der in dem Antrag ausgeſprochenen Richtung gemäß 
im Gange befand. Denn bereits am 11. April v. J. 
hatte die Militair-Commiſſion, als ſie über die Grund⸗ 
züge der Bundes-Kriegsverfaſſung ſpeciell über die eine 
Aenderung der Oberleitung des Bundesheeres bezwecken ⸗ 
den preußiſchen Anträge Bericht erftattete, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit einem früheren Vortrag des Militair⸗Aus⸗ 
ſchuſſes erklärt, daß ſie durch die Verhandlungen 
über jene Frage der Oberleitung „von der Fortfüh⸗ 
rung der Reviſion der Kriegsverfaſſung und ins 
beſondere ihrer bisher noch unrevidirten Abſchnitte 
ſich nicht werde abhalten laſſen.“ Dieſer Erklärung 
entſprechend war ſie ſofort an die Berathung der 
Abſchnitte gegangen, welche die „näheren Beſtimmun“ 
gen“ der Bundes - Kriegsverfaſſung enthalten, und 
hatte am 4. Juni einen weiteren Bericht über die 
Erhöhung des Prozentſatzes, die Reviſion der Ma⸗ 
trikel, das Reſerve-Kontingent, die Corps⸗Eintheilung 
und die Neferve-Infanterie-Divifion erſtattet. Da 
ferner der ihr ertheilte Auftrag dahin ging, über die 


geſammte Kriegsverfaſſung des Bundes, die Grund⸗ 
züge ſowohl wie die ſpeziellen Beſtimmungen, ihr 
Gutachten abzugeben und ſucceſſive Bericht abzuftatten, jo 
verſtand es ſich von ſelbſt, daß fie auch alle bisher un⸗ 


erledigten Punkte, alſo auch die Verhältniſſe der ge⸗ 
miſchten Armeecorps, der Reviſion unterziehen werde. 
Aus dieſen Gründen erklärte ſich bekanntlich der preu- 
ßiſche Geſandte gegen den ſächſiſchen Antrag, und in 
verſchiedenen Organen der Preſſe wurde der letztere 


der preußiſchen Auffaſſung gemäß beurtheilt. Dieſen 
Urtheilen gegenüber haben mittelſtaatliche Journale 
verſucht, den eben dargeſtellten einfachen und klaren 
Sachverhalt durch leere Ausreden zu verdunkeln. Der 
ſächſiſche Antrag, meint das „Dresdner Journal“ am 
Schluß einer ſehr weitläufigen Auseinanderſetzung, 
zielte dahin, „die Militair-Kommiſſion zur Begutachtung 
der noch nicht erledigten Reviſionspunkte zu veranlaſſen.“ 
Allein eben dieſe Begutachtung lag, wie bemerkt, ſchon 
vorher ebenſowohl in der erklärten Abſicht, wie in 
dem empfangenen Auftrage der Kommiſſion. Wenn 
die Staaten der Würzburger Konferenz zur Erhöhung 
der Schlagfertigkeit der Bundesarmee durch Beſchleu— 
nigung der Reviſionsarbeiten wirklich beitragen wollten, 
ſo würde es in ihrer Hand liegen, dieſen Entſchluß 
ſofort zu verwirklichen. Der Bericht der Militair— 
Kommiſſion vom 4, Juni, der ſich auf die obener⸗ 
wähnten wichtigen Fragen bezieht, iſt bis heute noch 
nicht zur Erledigung im Militair⸗Ausſchuß gekommen. 
In dieſem Ausſchuß haben die genannten Regierungen 
die Majorität; es liegt in ihrer Macht, ihre Ver— 
treter am Bunde zur Thätigkeit anzuſpornen und da⸗ 
durch zu verhindern, daß eine dringende Angelegen— 
heit durch mehr als ſechs Monate ohne jede Spur 
einer Förderung hingeſchleppt werde. Sie haben 
nicht minder in der Militair-Kommiſſion die Majorität. 
Wenn ihre Bevollmächtigten, gleich dem der preußi— 
ſchen Regierung, für die Reviſion aller Theile der 
Bundes⸗Kriegsverfaſſung rechtzeitig mit vollſtändigen 
Inſtructionen verſehen würden, ſo könnte auch in 
dieſer Kommiſſion die Arbeit ohne Unterbrechung 
und Zögerung vorrücken. Dagegen kann durch An- 
träge, die ohne jeden reellen Zweck und Gegenſtand 
nur die Summe nutzloſer Bundesverhandlungen ver- 
mehren, eine fruchtbringende Arbeit begreiflicher Weiſe 
nicht gefördert werden. 

Hannover, 2. Jan. Bei hieſigem Hofe wird, 
einer Bekanntmachung des Ober-Hofmarſchall-Amts 
zufolge, wegen erfolgten Ablebens Sr. Majeſtät des 
Königs Friedrich Wilhelm IV. Trauer auf 4 Wochen 
angelegt und findet daher der für morgen angeſagte 
Hofball nicht ſtatt. 

Kaſſel, 2. Jan. Der Kurfürſtliche Hof legt 
heute für Seine Majeſtät den König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen die Trauer auf vier 
Wochen an. a 

Dresden, 2. Jau. Wegen erfolgten Ablebens 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, Friedrich 
Wilhelm IV., iſt am Königlichen Hofe eine Trauer 
auf vier Wochen, von heute an bis mit dem 29ten 

d. M., angelegt worden. 5 

Wien, 2. Jan. 
wie die „Oſtd. P.““ bemerkt, noch nicht zu Ende 
zu ſein. Hr. v. Schmerling hat geſtern eine lange 
Audienz beim Kaiſer gehabt, deren Reſultate noch 
nicht bekannt ſind. 

— Am 20. Febr. fol, wie die „A A. Z.“ be⸗ 
richtet, nicht nur der ungariſche, ſondern es ſollen 
auch die übrigen Landtage bis zu dieſem Termine 
einberufen werden. 5 

— Die „Wien. Ztg.“ veröffentlicht amtlich den 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland am 14. Septbr. 
geſchloſſenen Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag, deſſen 
Ratiſication zu Petersburg am 8. Nov. ausgewechselt 
worden iſt. Der Vertrag enthält 23 Artikel, von 
denen die drei erſten lauten: 

Artikel 1. Für die Schiffe und die Unterthanen der 
beiden hohen kontrahirenden Theile wird in ihren beider- 

ſeitigen Staaten in allen Häfen, welche gegenwärtig be⸗ 
ſucht werden oder die in Zukunft dem fremdländiſchen 
Seehandel geöffnet werden könnten, gegenſeitige Schiff- 
fahrts⸗ und Handelsfreiheit beſtehen. 

Artikel 2. Die Aaionalſtit der Schiffe ſoll beider⸗ 
ſeits nach Inhalt der Schiffspapiere, welche den Capitainen 
und Patronen der Schiffe von den kompetenten Behörden 
nach den in den reſpektiven Ländern beſtehenden Geſetzen 
und Vererdnungen verabfolgt worden, anerkannt werden. 

Artikel 3. Die in dem Art. 1 feſtgeſetzte gegenſeitige 
Handelsfreiheit a den Unterthanen der beiden hohen 
kontrahirenden Theile die Befügniß, in den Häfen ihrer 
reſpektiven Staaten den Ein-, Aus- und Durchfuhrhandel 
nach der Len en Ausdehnung der in dieſer On den 
Einheimiſchen zugeſtandenen Rechte, aber auch mit Unter: 
ordnung unter die für jene beſtehenden Verordnungen, 


zu treiben. 5 
— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Die Hof- und 
Militär-Partei iſt augenblicklich zwar hinter den Cou⸗ 


liſſeu verſchwunden; aber je mehr ſich die Bewegung 


ie Mini 3 ach 
Die Minſterteiſts schen, 1848 bis zum 25. Juni 1860 in neapolitaniſchen 


in Oeſterreich zu überſtürzen droht, um ſo mehr hofft 


fie, daß ihr Stichworte bald wieder kommen werde. 
Ihre Hoffnung iſt zunächſt, die Scharte in Italien 
auszuwetzen. Dann gedenkt ſie, die Militairpartei 
gegen innen zu wenden und dem ganzen Verfaſſungs⸗ 
ſchwindel wie 1849 ein Ende zu machen. Die 
Hauptrolle bei dieſem Feldzugsplane der Reaction iſt 
— Preußen zugedacht. Preußen ſoll Venetien be- 
ſchützen helfen, es ſoll ſein Schwert für Oeſterreich 
und die Legitimität ziehen, mit anderen Worten: für 
Zwecke, die dem preußiſchen Volke nicht blos gleich— 
gültig, ſondern verhaßt ſind, die ganze Kriegslaſt 
gegen Frankreich auf ſich nehmen. Die Rechnung iſt 
hoffentlich ohne den Wirth gemacht. 

— Aus Peſth vom 29. Decbr. wird berichtet: 
Dem „Id. Tan.“ wird aus Wien telegraphirt: „In 
den erſten Tagen des Januar wird der ungariſche 
Landtag einberufen werden, und zwar unter Berück⸗ 
ſichtigung der Integrität des Landes; wir dürfen den 
vollſtändigen Wiedergewinn unſerer nationalen Conſti⸗ 
tution mit Sicherheit erwarten.“ Wie es heißt, wird 
der Landtag nicht in Peſth, ſondern im Landhauſe in 
Ofen abgehalten werden. 

Turin. Ueber die diplomatiſche Situation in 
Paris wird der „Köln. Ztg.“ Folgendes mitgetheilt: 
General Solaroli war in London geweſen, und in 
Folge ſeiner Bemühungen hatte Lord John Ruſſell 
ſich entſchloſſen, Lord Granville mit einer vertrauten 
Miſſion an den Kaiſer Napoleon zu ſenden. Der 
engliſche Miniſter ſollte dem Kaiſer vorſtellen, daß 
die Anweſenheit der franzöſiſchen Flotte vor Gaeta 
eine Intervention Frankreichs ausmache und England 
wünſchen müſſe, dieſe nehme ein Ende. Der Kaiſer 
ſoll erwiedert haben, er habe blos den perſönlichen 
Schutz Franz' II. im Auge, werde aber ſeine Flotte 
doch abberufen, obgleich es ihm angenehmer wäre, 
wenn es ihm gelänge, Franz II. zu überreden, Gaeta 
freiwillig zu verlaſſen. Der engliſche Diplomat er⸗ 
klärte dem Vernehmen nach, es würde feiner Regie— 
rung angenehm ſein, wenn dieſe bei Eröffnung des 
Parlaments (5. Febr.) dieſem das völlige Einver- 
ſtändniß der beiden Mächte in der italieniſchen Frage 
anzeigen könnte. Der Kaiſer erwiederte angeblich, 
daß dieſes Einverſtändniß zu ſeinem Leidweſen nich 
beſtehe, da Frankreich im eigenen Intereſſe wie im 
Intereſſe der italieniſchen Freiheit die Einheit Italiens 
bekämpfen müſſe, während England dieſe in Italien 
ſo populäre Idee unterſtütze. Frankreich hoffe alſo 
noch immer, die italieniſche Einigung zu hintertreiben. 
Es ſei daher begreiflich, daß Victor Emanuel's Auf⸗ 
merkfamkeit zunächſt den Beſtrebungen in Paris ſich 
zuwende. Ritter von Nigra iſt zum bevollmächtigten 
Miniſter (er war bisher blos Miniſterreſident) er⸗ 
nannt worden, und ſo wie die italieniſchen Zuſtände 
in ein günſtigeres Stadium getreten ſind, wird der 
Diplomat als Geſandter von Italien ſich nach Paris 
begeben. Doch wäre es, meint man, nicht unmöglich, 
daß er ſchon jetzt in geheimer Miſſion an den 
Kaiſer Napoleon geſandt würde. Die Wahl ſoll 
zwiſchen ihm und Areſe ſchwanken. 

— Ein königl. Deeret erklärt alle vom 15. Mai 


und ſieiliſchen Provinzen gefällten Strafurtheile wegen 
politiſcher Vergehen für null und nichtig, da ſie „nicht 
minder dem im Königreich feierlich ſanctionirten 
öffentlichen Recht als den rechtskräftigen Ordnungen 
und Geſetzen all SER — Das Bombardement 
gegen die Feſtung Gaeta dauert ununterbrochen fort, 
und veranlaßte, wie der „Ital. K.“ geſchrieben wird, 
in der Stadt ſchon mehrere Feuersbrünſte. Zumal 
verurſachen die Cavalli-Geſchütze großen Schaden, 
und nach jedem Schuſſe derſelben ſieht man große 
Staubwolken, Mauertrümmer und Palliſaden empor⸗ 
fliegen. Die Neapolitaner verſuchen während der 
Nächte die Lücken wieder auszufüllen, allein die 
zahlreichen Leuchtkugeln, welche die Belagerer werfen, 
laſſen das bei einem mörderiſchen Feuer der Angreifer 
nur unvollkommen zu. In der Feſtung ſoll ein 
Pompiercorps von 800 Mann zu ſchleuniger Unter 
drückung aller durch die Beſchießung entſtehender 
Feuersbrünſte gebildet werden. Die Bürger von 18 
bis 35 Jahren werden dazu herangezogen. Das 
Corps ſoll zugleich auch die öffentlichen Sicherheits⸗ 
organe unterſtützen. N 


— In Cremona circulirt ein Programm für 


ein Nationalgeſchenk an Garibaldi. Man will aus 
den Beiträgen einen ausgedehnten Strich Landes, 
wo möglich nahe an Nizza ankaufen und dort ein 
Schloß für Garibaldi bauen. Der gewählte Ort 
ſoll Nizza Italiana heißen, um an den Handel zu 
erinnern, der mit Garibaldi's Vaterſtadt getrieben 
wurde. Der Stadtrath von Cuneo hat mit Stimmen⸗ 
einhelligkeit eine Summe von 1000 Franken als 
Beitrag zu dem Nationalgeſchenk für Garibaldi be⸗ 


rieen. 


willigt und letzteren zugleich das Ehrenbürgerrecht 
der Stadt verliehen. 

— Der „Triefter Ztg.“ ſchreibt man aus Rom 
vom 21. December: Im Vatican werden des Nachts 
Wagen bepackt und vor Tagesanbruch in größter 
Stille nach dem Bahnhofe und von dort nach Civita⸗ 
veechia gebracht, wo die Kiſten wahrſcheinlich eingeſchifft 
werden. Ihr Beſtimmungsort iſt nicht genau bekannt; 
da aber im Hafen von Civitavecchia auffallend viele 
ſpaniſche Kauffahrer gehen und kommen, ſo glaubt 
man, daß jene geheimnißvollen Kiſten nach Spanien 
geſchickt werden. Ueberdies iſt im Vatican Alles zur 
Abreiſe des Papſtes vorbereitet. Dieſe wird aber 
nur gleichzeitig mit dem Abzuge der franzöſiſchen 
Truppen erfolgen. 

— Aus Rom iſt am 1. Jan. in Marſeille die 
Nachricht eingetroffen, daß der Text der päpſtlichen 
Allocution, wie ihn die piemonteſiſchen Zeitungen 
mittheilen, in den gegen den Kaiſer Napoleon feind- 


lich lautenden Stellen gefälſcht ſei. 


Paris, 1. Jan. Geſtern, am Vorabende des 
Neujahrstages, brachten alle Tambours, Trompeter 
und Muſikbanden der Armee und Nationalgarde von 
Paris dem Kaiſer und der Kaiferin im Tuilerieen⸗ 
hofe ein Ständchen dar. Die kaiſerliche Familie er- 
ſchien auf dem großen Balkon des Schloſſes. 

— Ein naher Verwandter Abd-el-Kader's iſt in 
Paris angekommen. Derſelbe überbringt dem Kaiſer 
ein eigenhändiges Schreiben des Emirs, das auf die 
Maßregel betreffs der Entwaffnung in Syrien Bezug 
hat. Abd⸗el⸗Kader und feine Leute ſollen nämlich 
von dieſer Maßregel nicht ausgeſchloſſen werden, 
was natürlich dem Emir ſehr mißfällt. Falls er 
ſich dieſer Maßregel durch eine franzöſiſche Inter- 
vention nicht entziehen kann, ſoll er Syrien ver- 
laſſen wollen. 

— Im Anſchluß an die Entſcheidung des Kaiſers 
über die nach Frankreich kommenden Engländer hat 
der Miniſter des Innern die Präfekten inſtruirt, daß 
diejenigen Engländer, welche öffentliche Denkmäler zu 
beſichtigen wünſchen, wobei alle Fremden ſonſt ihre 
Päſſe vorzuweiſen haben, an der Grenze nur ihre 
Viſitenkarte vom Spezial-Kommiſſarius abſtempeln zu 
laſſen brauchen, um dadurch legitimirt zu ſein, oder 
aber fi vom Polizei-Präfekten eine beſondere Karte 
holen können. Eine andere Inſtruction lautet dahin, 
daß vom 1. Januar ab alle Franzoſen auf einen 
einfachen Inlandspaß ohne diplomatiſches Viſum nach 
England reiſen und zurückkommen können. 


Tolales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Januar. 

— In dem Poſtenlauf und der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindung iſt durch den ſtarken Schneeanfall große Un⸗ 
regelmäßigkeit entſtanden. Der Berliner Nachtzug 
blieb dieſſeits Dirſchau im Schnee ſtecken, die Loko⸗ 
motive litt Schaden und man brauchte die ganze 
Nacht, bis die einzelnen Waggons endlich wieder frei 
gemacht wurden; die Paſſagiere mußten zu Fuß nach 
Dirſchau zurückwandern und ſich 10 Stunden im 
dortigen Bahnhofe aufhalten. Der Zug traf erſt 
heute Vormittag 9 Uhr hier ein. Der Königsberger 


Perſonenzug iſt bei Güldenboden eingeſchneit und 


der heutige Berliner Schnellzug kam 3 Stunden 
ſpäter, kurz vor Schluß des Blattes hier an, fo 
daß die neueſten Nachrichten für daſſelbe nur theil⸗ 
weiſe benutzt werden konnten. 

— In unſerm geftri en, die Eidesleiſtung der hieſigen 
Garniſon betreffenden Referat iſt zu berichtigen, daß die 


behufs der benannten Eidesleiſtung an den Herrn Com⸗ 


mandanten, General-Major Bronſart von Schellen⸗ 
dorf erlaſſene Cabinets-Ordre erſt am 3. d. M. und 
nicht, wie aus dem Referat zu entnehmen, ſchon am 
2. d. M. hier eingetroffen iſt. 


— In der am 3. d. M. Abends 7 Uhr zuſam⸗ 


menberufenen General-Verſammlung des hieſigen 
Gewerbe-Vereins, welche der Vorſitzende, 
Dr. Kirchner, mit einer Anſprache, den Tod des 


Königs betreffend, eröffnete, wurde die Auslooſung 


Herr 


von 25 Gewerbehausactien, ſowie die Neuwahl des 


Borftandes der mit dem Vereine verbundenen Hilfs⸗ 


kaſſe für Handwerker vorgenommen. Die im ver⸗ 
floſſenen Jahre mit dieſen Aemtern 

Herren Damme, Stoboy und Biber, 
durch Aecclamation wiedergewählt, 
die auf ſie gefallene Wahl an. 


betrauten 
wurden 


und nahmen 
Nachdem die 
General-Verſammlung geſchloſſen und die gewöhn⸗ 
liche Donnerftagfigung ihren Anfang genommen, hielt 


Herr Kreyenberg jun. einen Vortrag über die 
phyſicaliſche Entſtehung der Farben und deren Theo⸗ 


Bezugnahme auf unſern großen deutſchen Dichter 


Redner erwähnte vorzüglich der Newtonſchen 
Farbenlehre im Gegenſatze zu der Götheſchen, und 
wies den Unwerth der letzteren der erſteren gegenüber 
nach. Der Vortrag feſſelte beſonders durch die 


1 
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— 


und die klare Darſtellungsweiſe de 
Nach dem Vortrage zeigte der Borſthende deer Vereins 
die Verlegung des Stiftungsfeſtes vom 18. auf den 
19. d. M. an, und motivirte dieſelbe durch die bis 
zum 18. dauernde allgemeine Landestrauer. 


— Geſtern Nachmittag ; 1 
5 zwiſchen 3 und 4 U 
fand in dem Geſchirrhändler Gramsdorff' ſchen 


en. neterfiiengafe No. 19, ein Schorn⸗ 
Feuerwehr gelöscht aber noch vor Ankunft der 


— Die vor zwei Monaten verſchw e Stief⸗ 
Nan des Kornmeſſers E. iſt am 7 d. M. in = 
aune an der Lohmühle aufgefunden. 


— Selten birgt ein 8 5 nn 
Ungtüafälle — ein Jahr wie das verfloſſene ſo viel 


see in ſeinem Schooße, und ſelten I 
as Elem N mem Schooße, und ſelten hat 
len, geiprberr wassers jo viel Opfer an Menſchen⸗ 
Meeren iſt es aber nn Jahre 1860. Von allen 
dieſem traurigen 7 — die Nordſee, welche in 
erluſte an geb tegijter den Schauplatz für die meiſten 
wir die Berichte i und Gut geboten hat, und überfliegen 
es auch die deutschen — trübfeligen Greignifie, jo find 
Zahl von Menſchen d 2 an denen eine namhafte 
die Ufer der meiſten civil rin eSpebüßt hat. Während 
der Nordsee befpült werden, den mit ter Wuch der 
Diemente Kämpfenden u Reste n pr an t 10 de 

enigſte i ache e V x . 
beten, haben die eurſchen fer fer vor ben Keuperftn 
solche Rettungsſtationen nicht fer für die Schiffbrüchigen 
die Strabag icht aufzuweiſen und häufig üben 

mandrecht aug — — das ſogen. 
Großbritanniens 101 Nett ei Her ae ie 
Genugthuung, während ettungsſtationen und hat die 
36 Jahren, mehr als 11 000 — ee ee 
aben. Cs a a Wenſchenleben gerettet zu 
ein Comitee gebildet welches a a 85 m 
wüten „Rettungsſtationen zu Arche fabi. And 
Ueber ee anderer Art, bei Feuersbrünſten, 
n ngen u. ſ. w. die deutſche Nation es nie 
S hat fehlen laſſen und mit voller 
ee — 8 nee A un es wohl anzunehmen, 
Nation au 0 — Realiſt er geſammten deutſchen 
ſein We iſirung dieſes Vorhabens bereit 
ndnd. des liegt im Plane, in den verſchiedenen 
Städten Deutſchlands Comitees zur demnächſtigen Aus⸗ 
führung dieſes Unternehmens zu bilden. Bei dem großen 
Bedürfniſſe, dem man durch das Zuſtandekommen ſolcher 
Rettungsanſtalten abhelfen würde, wird ſelbſtredend jeder 

g 
und fei es auch der geringite Beitrag mit freudigem 
90 8 
Herzen entgegengenommen werden. 

— Heute Morgen wurde in Neufahrwaſſer vor 
dem Dampfbootanlegeplatze auf einem dem Kaufmann 
Riemeck gehörenden mit Steinkohlen beladenen Bording 
der in der Kajüte allein befindliche 53jährige Wächter 
Finneiſen an Steinkohlendunſt erſtickt todt aufgefunden. 

— ([Haus wirthſchaftliches.]“ Um Pelzwerk gut zu 
waſchen, kocht man gute weiße Hausſeife in Waſſer 
und gießt die Brühe durch ein Tuch. In der lau⸗ 
warmen (aber durchaus nicht heißen) Brühe wäſcht 
man weißes Pelzwerk ohne Reiben, blos durch ſanftes 
Drücken und Eintauchen und wiederholt dies einige 
Male mit friſcher Seifenbrühe und zuletzt mit reinem 
Fluß⸗ oder Regenwaſſer. Man trocknet es an der 
Luft, beſtreut es mit Stärkemehl und kämmt es ſo 
aus. Zuletzt klopft man es mit einem weichen 
Riemen aus. i 

Elbin & Die geſtrige Sitzung der „volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft“ war ziemlich zahlreich befucht; 
auch Herr J. Prince⸗Smith aus Berlin war dabei 
erſchienen. Verhandelt wurde über Gewerbefreiheit, 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten, Vertiefung des 

geleg 9 
Drewenzfluſſes u. ſ. w. Doch mußten mehrere Ge⸗ 
genſtände der Tagesordnung vertagt werden, da die 
betreffenden Referenten nicht erſchienen waren. An 
dem Abends im Caſino arrangirten Souper nahmen 
9 p 
ca. 60 Perſonen Theil. (E. A.) 


Aunſt-Ausſtellung 
in dem Saale des grünen Thores. 


(Fortſetzung.) 

Götz von Berlichingen, ein hiſtoriſcher Charac ter 
von ächtem Schroot und Korn, hat durch den Genius 
Göthes eine Gloxrifikation erfahren, die des Helden 
im höchſten Maße würdig iſt, und ſo lebt auch der⸗ 
ſelbe in der Phantaſie des großen Publikums, wie 
man ihn durch Göthe von der Bühne herab kennen 
gelernt. Der Maler, der ſich den Götz zum Vor⸗ 
wurf wählt, wird daher auch unter allen Umſtänden 
gut thun, ſich der Götheſchen Auffaſſung anzuſchließen. 
Herr Profeſſor Geyer in Augsburg hat das in 


feinem unter No. 110 in unſerer Kunſt⸗Ausſtellung 
vorhandenen Bilde: 


„Götz von Berlichingen vor 
dem hohen Rath zu Heilbronn“ verſucht. Der Ver⸗ 
ſuch iſt lobenswerth, und außerordentlich erfreulich 
würde es ſein, wenn er gelungen. Dies iſt jedoch 
— ganz der Fall, obwohl Einzelnheiten des Bildes 
Omnia 5 eee Es — = — 
„pirung elben vortrefflich. eilt un die⸗ 
— fo cn als eigne ran 32 Malers angefehen 
o auch nicht zu feinem Verdienſt gerechnet wer⸗ 


wie feinen Geſellen die Treppe hinunter. Der Streit. 


ſchimpfte der ihm Nägel „ausgewunden“ habe; beide 


Scandalmacher wurden deßhalb wegen groben Unfuges 
von der Königl. Polizei-Anwaltſchaft unter Anklage 
geſtellt, und Röhr in dem geſtern wegen dieſer Ange— 
legenheit ſtattgehabten Termine zu 10 Thlrn. Geld» 
buße event. 1 Woche Gefängniß und ſein Geſelle 
Lenk zu 5 Thlrn. Geldbuße event. 3 Tagen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 


Die Getrennten 
Novelle von Theodor Mügge. 


den. In der oft dageweſenen Darſtellung des Göthe⸗ 
ſchen Götz auf der Bühne iſt die Scene, welche 
Prof. Geyer für ſein Bild gewählt, durch kunſtgeübte 
Regiſſeure ſo vortrefflich arrangirt und hat ſie ein 
ſo beſtimmtes Gepräge, daß auf dieſe Weiſe ſchon 
ein Muſter für den Maler vorhanden. Was indeſſen 
zum weſentlichen Verdienſt des Herrn Prof. Geyer 
gehört, das iſt die hiſtoriſche Treue, mit welcher er 
die Coſtüme und anderes Beiwerk behandelt hat. 
Hierin zeigt ſich ein außerordentlicher Fleiß und 
die geübte kunſtfertige Hand des Meiſters. Worin 
liegt nun aber das Verfehlte des Bildes? Jede große 
und bewegte Zeit beſteht in dem Kampf zweier Prin⸗ 
zipien miteinander, von denen das eine der Vergan⸗ 
genheit, das andere der Zukunft angehört, jenes eine 
alte Form verficht, welcher der Geiſt entflohen und 
ſo dem Untergange geweiht iſt, dieſes aus der Fülle 
und Kraft des Geiſtes kämpfend und wirkend das 
Leben der Geſchichte auf eine höhere Stufe führt, 
ſich für ſeinen Inhalt eine neue Form ſchafft und ſo 
zum vollen Siege gelangt. Götz iſt der Vertreter 
des ſiegenden Prinzips, in ihm lebt das volle Be— 
wußtſein der Berechtigung und Nothwendigkeit des⸗ 
ſelben, während er das zum Unrecht gewordene Recht 
des untergehenden Prinzips mit Ueberzeugung 
erkennt und die Vertreter deſſelben, welche ſich zu 
ſeinen Richtern aufgeworfen, nur mit der Miene des 
Mitleids betrachten kann. Götz muß daher in ſeinem 
ganzen Charakter als ein ſolcher erſcheinen, den fein. 
hohes geiſtiges Bewußtſein gleichſam zum Richter 
derjenigen macht, die zwar der Form nach noch das 
Richteramt bekleiden, aber keine innere Berechtigung 
mehr dazu haben. Seine Haltung muß zeigen, daß 
er der eigentliche Herrſcher der Situation iſt. Was 
ihm die Herren am grünen Tiſche vorzuhalten, das 
ſind nur noch eitle Reflexionen. Zwiſchen ihm und 
ihnen beſteht ein Gegenſatz wie zwiſchen der Allmacht 
eines ſchöpferiſchen kühnen Gedankens und einer 
nörgelnden Kritik. Dieſer Gegenſatz tritt auf dem 
Geyerſchen Bilde nicht hervor und zwar aus dem 
2 Er weil Götz nicht mit der Hoheit und 
in a 1 ihm vertretenen Prinzips ausgeſtattet 

5 ie ihn Prof. Geyer hingeſtellt, macht er einen 
faſt kleinbürgerlichen nüchternen Eindruck ; in ſeinen 
Mienen iſt zwar zu leſen, daß er ſich vor ſeinen 
Richtern nichts Böſes vorzuwerfen und keine Ge— 
wiſſensbiſſe fühlt, aber von dem, was in dem großen 
hiſtoriſchen Charakter als poſitive Kraft waltet und 
fi als das größte Recht fühlt, verräth uns ſeine 
Geſtalt auf dem Bilde nicht das Mindeſte. Darin 
hat Herr Prof. Geyer gefehlt und auf dieſe Weiſe 
vergeſſen, feinem Werke die Krone aufzuſetzen. 

(Fortſetzung folgt.) 
Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Mißhandlung gegen die leibliche Mutter.] 
Einer der in letzterer Zeit leider ſehr oft vorgekomme⸗ 
nen Fälle iſt wieder Gegenſtand der Verhandlung. 
Der Arbeiter Robert Baltzer von hier kam am 
19. Nov. vor. J. in etwas angetrunkenem Zuſtande 
nach Hauſe, erhielt von ſeiner anweſenden Mutter 
Kaffee, ſchlug aber Kanne und Taſſe entzwei. Dar⸗ 
über aufgebracht, ſtellte ihn die Mutter zur Rede 
und erhielt als Antwort darauf mehrere Schläge 
mit dem Stuhl über den Kopf. Die Mutter denun⸗ 
eirte wegen dieſes Vorfalls gegen den Sohn bei der 
Königl. Staatsanwaltſchaft und dieſer wurde denn 
auch wegen ſeiner unnatürlichen, barbariſchen Hand⸗ 
lung vom hieſigen Criminal-Gericht für ſchuldig er⸗ 
achtet und dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß 
zu 3 Monaten Gefängniß und Tragung der Koſten 
verurtheilt. 


(Fortſetzung.) 

Nach einigen Minuten rief ihn Clara zu dem 
Fräulein zurück. Ich bin ganz entzückt, ſagte ſie, 
meine liebe Freundin hier unerwartet zu finden. 
Das iſt Antonie Uttenhofen, von der ich Dir fo viel 
ſchon erzählte, Hugo. 

Dahl verbeugte ſich und hörte, daß die junge 
Dame erſt geſtern von dem Gute, wo ſie zeither 
gewohnt, in der Hauptſtadt eingetroffen ſei, die ſie 
ſeit mehreren Jahren nicht beſucht hatte. Der Steuer⸗ 
director, der die Ueberraſchungen liebte, veranſtaltete 
es, daß Clara heute überraſcht werden ſollte, und 
freute ſich nun ausnehmend, daß ſeine Abſicht ſo 
gut gelungen war. s 

Sehen Sie, Dahl, flüſterte er dieſem zu, wie 
die beiden Freundinnen nun beiſammen ſitzen und 
ſich mit Liebesblicken betrachten. Sie haben ſich ſo 
viel zu erzählen, es thut mir ordentlich leid, daß ich 
ſie trennen und ſtören ſoll; aber Sie haben Schuld, 
warum blieben Sie ſo lange. ; 

Weil ich eine Ueberraſchung gehabt habe, erwie⸗ 
derte Dahl. Einer meiner liebſten Jugendfreunde, 
der Legationsrath von Grimnitz, ſuchte mich auf, 
eben als ich den Hut in die Hand nahm. 

Grimnitz! rief der Geheimrath Seiler, der her- 
antrat, iſt der hier? Er wurde ja aus Italien 
nach Frankfurt geſchickt. 

Er iſt hier, erwiederte Dahl, und wird Dich 
wahrſcheinlich morgen aufſuchen. 

Das freut mich, war die Antwort, aber Du 
hätteſt ihn beſſer gleich mitbringen ſollen, der Onkel 
hätte ihn gewiß gern geſehen. Wenn er noch der 
Alte iſt, würden wir uns Alle ſehr ergötzt haben. 
Beſonders die Damen, fügte er lächelnd hinzu; aber 
er iſt auch ein Mann für Männer, der nicht umſonſt 
jetzt das volle Vertrauen der Regierung hat. Ich 
habe gehört, daß ihm Anträge gemacht worden ſind, 
ins Miniſterium zu treten. 

Das wird er nicht thun, ſagte Dahl. 

Warum denn nicht? fragte Seiler ſpöttiſch. 

Weil er nicht dazu paßt, erwiederte Dahl mit 
ſcharfer Betonung. 

er Steuerdirector ſah einen 
den er vermeiden wollte. 

Wie gefällt Ihnen denn Fräulein Antonie, Dahl? 
fragte er. 

Sie iſt ſchön, ſchlank und ich glaube liebenswürdig. 

Sehr unterrichtet, fiel der alte Herr ein. 

Aber eine verzweifelte Ariſtokratin, fügte Seiler 
lachend hinzu. 

„Das iſt empfehlend, ſagte Dahl. Clara hat 
mir viele Briefe von ihr gezeigt, die fein, klar und 
gedankenreich geſchrieben waren. 

Sie iſt eine reiche Erbin und ganz unabhängig, 
erzählte der Steuerdirector. Ihr Vater, mein alter 
Freund, hat ihr ein großes Gut hinterlaſſen, da hat ſie 
mit einer alten Tante bis jetzt gewohnt und ſelbſt 
gewirthſchaftet. Es iſt eigenthümlich mit ihr. Die 
vortheilhafteſten Heirathsanträge hat fie zurückgewieſen, 
ich denke, keiner war ihr gut genug. Aber da 
kommt die Suppe. Nun keinen Augenblick länger 
gewartet. Geben Sie ihr den Arm, Dahl, Sie 
ſollen ſie zu Tiſch führen. 

Es geſchah ſo, und das glänzende Diner des 
alten Herrn ging unter allgemeiner Zufriedenheit 
vorüber, obwohl Gelegenheit genug geweſen wäre, 
es durch Streit zu würzen. Es war unmöglich, die 
Tagesfragen und die Intereſſen, welche eine ſo vor⸗ 
waltende Rolle in allen Kreiſen ſpielten, hier aus⸗ 
ſchließen zu wollen, allein alle Spottreden und An⸗ 
ſpielungen reizten Dahl heut nicht zu Erwiederungen, 
und da er ſchwieg, ſchwiegen die Wenigen, welche 
hier ſich vielleicht ſchüchtern und halb ihm ange⸗ 
ſchloſſen hätten, um ſo lieber. — Er ſprach mit 
ſeiner Nachbarin von ihrem früheren Freundſchafts⸗ 
bündniß mit Clara, ſcherzte und lachte in der heiter⸗ 
ſten Weiſe, erzählte beluſtigende Vorgänge, oder 
hörte aufmerkſam zu, was das Fräulein ihm mitzu⸗ 
heilen wußte, und lenkte das Geſpräch auf die ver⸗ 
art Gegenſtände, welche ſtets neuen Stoff 

ieferten. 8 

Einige Male nahm Antonie lebhaften Antheil an 
der allgemeinen Unterhaltung, und ihre 


Streit kommen, 


Polizei⸗Ger icht. 

[Grober Unfug.] Am 8. Auguſt v. J. 
Abends gegen 10 Uhr kam der Nagelſchmiedemeiſter 
Friedr. Mer. Röhr von hier mit feinem Geſellen 
Lenk in die Wohnung des Schornſteinfegermſtr. 
Koch, um eine Rechnung einzukaſſiren. Dieſe Rech⸗ 
nung betrug nach Angabe des Röhr für gelieferte 
Nägel die Summe von 4 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf., 
während der Schornſteinfegermſtr. Koch verſichert, 
höchſtens für 1 Thlr. Nägel empfangen zu haben. 
Herr Koch, aufgebracht über die Höhe der Forderung 
und über die Manier, Abends gegen 10 Uhr noch 
mahnen zu kommen, weiſt den Röhr zum Hauſe hinaus; 
da dieſer aber nicht geht, macht Koch von ſeinem 
Hausrecht Gebrauch und wirft den Röhr ſowohl 


zog ſich bis auf die Straße, wo Röhr mit feinem 
Geſellen einen entſetzlichen Scandal machte und Erſterer 
den Schornſteinfegermeiſter Koch einen „Auswinder“ 


Meinung trat dann mit größter Entſchiedenheit her— 
vor. — Sie erzählte von den Zuſtänden in der 
Provinz, aus der ſie kam, äußerte ſich mit Bitterkeit 
über das Unweſen der Neuerungen und über einzelne 
Perſönlichkeiten, die ſie mit ſchwarzen Farben malte; 
eben ſo erhebend und triumphirend waren dagegen 
ihre Schilderungen des Abſcheues und der Entrüſtung, 
die man gegen dies Treiben, beſonders aber gegen 
die großen Frevel in der verbrecheriſchen Hauptſtadt 
empfinde. a 

Die Blicke vieler der Anweſenden richteten ſich 
mit einiger Verlegenheit auf Dahl, der ruhig lächelnd 
die ſchöne ſtolze Dame betrachtete, welche gewiß nicht 


Guten und Schönen. 


bis ſie nach einiger Zeit ſagte: 


ſchaften? (Fortſetzung folgt.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


zu Danzig. 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsfchule 


alle Mittel und Wege öffnet, um Theil zu nehmen 
an der errungenen Bildung und Erkenntniß des 


Das waren die einzigen belehrenden und zugleich 
ſtrafenden Worte, die Dahl an ſeine Nachbarin rich⸗ 
tete, welche erſt darüber erröthete und dann ſchwieg, 
Was halten Sie 
denn für die höchſte Ihrer ſogenannten Errungen⸗ 


j 11 ; | Vorometer- Höhe“ Thermo: | - . 
fo unbekannt mit den Ereigniſſen war, um uicht] & E ur „me | Wind und Wetter. 
zu wiſſen, welchen Antheil er ſelbſt daran genom- % Par. Linien. n. Reaum 


men hatte. 


Sie werden mir nicht zürnen, wenn ich aus⸗] 59 337,81 — 7,0 Sd. mäßig, bezogen u. trübe. 
ſpreche, was das Volk denkt und fühlt, ſagte ſie FEN 
endlich, ſich zu ihm wendend. 5 338,71 — 7,5 SSO. ſchwach, do. 
Gewiß nicht, Fräulein Uttenhofen, erwiederte 
Dahl. Ich bin ja ein Mann des Volkes, und Producten - Berichte. 
erkenne ſeine Stimme als Gottes Stimme. Danzig. Börſenverkäufe am 5. Januar. 


Aber Sie werden mich vielleicht tadeln, daß ich 
meine Ueberzeugung als Stimme des Volkes ausgebe, 
und doch iſt es ſo; ich wiederhole nur, was viele 
Tauſende ſagen und denken. 

Ich tadle Niemanden, verſetzte er, wenn er nach 
ſeinen Ueberzeugungen lebt und ſtrebt. Wollte doch 
der Himmel, wir wären ſo weit, nirgend Zwang, 
Druck, Gewalt und Verfolgung gegen die Ueberzeu- 
gung anzuwenden. Dann erſt würde ſich der wahre 
Volkswille beſtimmen laſſen, und in der menſchlichen 
Geſellſchaft der Herrſcherwille der Majoritäten ſich 
entwickeln, der uns allein zum Rechtsſtaate und zur 
Ordnung führen kann. 

Der Majoritätswille des Pöbels, den wir kennen, 
ſagte Seiler halblaut und lachend zu ſeinem Nachbar. 

Wir leben wieder auf, ſeit der köſtliche Belage⸗ 
rungszuſtand uns dieſen Willen endlich abgenommen 
hat, fügte ſeine Gattin hinzu. 

O! welch Glück, belagert zu fein, rief die Majorin 
in der ſanfteſten Flötenſtimme und mit feuchtglänzen⸗ 
den Augen. 

Ein Blitz des Spottes, den Dahl auf ſie warf, 
brachte ſie zur Beſinnung. Sie fürchtete nichts mehr, 
als ſeine Sarkasmen, die er mehr als einmal gegen 
ſie geſchleudert hatte, aber er ſchwieg und empfahl 
ſeiner Nachbarin dringend, recht bald das Theater 
zu beſuchen, wo ſo eben ein neues Luſtſpiel gegeben 
werde, das die Auswüchſe der Zeitverhältniſſe in 
beluſtigender Weiſe geißle. 

Wenn Sie es mir empfehlen, ſagte das Fräulein, 
werde ich es ſehen; leider aber ſind die Auswüchſe 
ja ſelbſt in Kunſt und Wiſſenſchaft gedrungen, und 
nichts vermag mich mehr von der ſchlechten Sache 
der Neuerungen zu überzeugen, als die Barbarei, in 
welche alles Schöne und Edle zu verſinken droht. 
— Die Poeſie ſtreift ſich von den ſogenannten freien 
Völkern ab; nichts bleibt ihnen, als ein nüchternes 
Leben und Schaffen, aber zur Kunſt ſchwingt es ſich 
nicht auf. Dieſe geht mit den Königen und fällt 


580, 121pfd. fl. 495. 
Roggen, 6 Laſt, 125pfd. fl. 339—342. 
Gerſte, 3% Laſt, gr. 108pfd. fl. (2). 
Erbſen w., 15 Laſt, fl. 350 —372. 
Wicken, 1 Laſt, fl. 285. 

Danzig. Bahupreiſe vom 5. Januar. 
Weizen 120—134pfd. 70—107 ½% Sgr. 
Roggen 125pfd. 56—57 Sgr. 

Erbſen 52—62 ½ Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 41—55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22— 29 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Königsberg, 4. Jan. Weizen 85— 108 Sgr. 
Roggen 52—62 Sgr. 

Gerſte, große und kleine, 35—48 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 


Roggen 120pfd. 52 Sgr. 


46 Sgr. 
Hafer 72pfd. 28 Sgr. 


graue 50—75 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 
Spiritus 21½ Thlr. 


Roggen 124pfd. 42— 43 Thlr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % 


Arngekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Gutsbeſitzer Buchholz a. Gluchau. 
Küſtner a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 


und Oberwarth a. Sagan. 
a. Wölfelin. 
Hotel de Berlin: 


Schubert a. Amſterdam. 
a. Frankfurt a. M. 
und Lamm a. Mühlhauſen. 


Hotel de Thorn: 


mit ihnen ins Grab. Hr. Ober⸗Amtmann Engler a. Poguttken. Hr. 
Wo war denn die Kunſt ſchöner und erhabener, Apotheker Scheffer a. Ratibor. Hr. n 
meſſer Werner a. Königsberg. Hr. Fabrikant Clauſen 


erwiederte Dahl lächelnd, als in den Republiken des 
alten Griechenlands? — Die Menſchen beten gern 
gewiſſe Ausſprüche nach, die ihnen das Denken 
erſparen aber wer nicht zu dem großen Haufen 
gehört, darf ſich ſo leicht auch nicht gefangen geben. 
Ein Volk kann kein Kunſtgefühl erlangen, es kann 
zu keiner wahren Blüthe der Kunſt emporſteigen, 
wenn es nicht ein freies Volk iſt. — Könige und 
mächtige Fürſten mögen Hofmaler halten, ſie mögen 
ihre Schlöſſer ſchmücken, Muſeen gründen und Kunſt⸗ 
ſchulen errichten, aber das Volk bleibt außen ſtehen, 
als ein tauber, gefühlloſer und verwilderter Haufen. 
— ge verknechteter es iſt, um ſo weniger wird es 
an Kunſt ſich laben, der Sclave iſt immer roh und 
thieriſch; je allgemeiner die Freiheit wirkt, um fo 
mehr verbreitet ſie Bildung durch Gleichheit. Die 
freieſten Völker müſſen aber die gebildetſten ſein, und 
wenn fie es nicht find, nun fo fehlt ihnen eben noch 
die wahre Weihe der Freiheit, die allen Menſchen 


Hr. Landwirth Münzer a. Königsberg. 
Walter's Hotel: 


Kreisbaumeiſter Zeiaur a. Thorn. 


Deutſches Haus: 


Liebnau und Maſchewski a. Pr. Stargardt. 


Benutzung in Erinnerung. 


Langgarten 86. 


thümern in Empfang zu nehmen. 


Berliner Börſe vom 4. Januar 1861. 


. Zf. Br. Gld. — en 2 
Pr. Freiwillige Anleihe. .......- 100 99% Pommerſche Pfandbrieffe 4 ı 961 
Staats⸗Anleihe v. 1859. 5 — 1031 Poſenſche o 4 1004 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 100 f 99% do. e e 31 95 
5 do. F 44 | 1004 — doe neues d.... 44 — 
do. . 4 961951] Weſtpreußiſche de 310 835 
Staats ⸗Schuldſcheine 3186.85 !. 4 | 92 
Prämien Anleihe v. 1855... 31115111141 Danziger Privatbant 484 
Oſtpreußtſche Pfandbrieffe 31] 83 | — Königsberger de. 44831 
2 do TS RREE 4 | — | 92 I Magdeburger de 4 | 775 
Pommerſche WSS A 31 — I — Poſener Der 4 178 


Erbſen, weiße, 60—65 Sgr., graue, 60—70 Sgr. 
Elbing, 4. Januar. Weizen hochb. 122pfd. 88 Sgr · 


Weizen, 47 Laſt, 129.30pfd. fl. 610, 127. 28pfd. fl. 


9 ER 
Gerste, große 110pfd. 52 Sgr., kleine Malz⸗ 10öpfd. 
Erbſen, weiße Koch- 56—60 Sgr., Futter 48—54 Sgr., 


Bromberg, 4. Jan. Weizen 125pfd. 68—72 Thlr. 


Hr. Kfm. 


Die Hrn. Kaufleute Levy g. Deſſau, Diedrich a. 
Elberfeld, Schumann a. Mannheim, Fink a. Nürnberg 
Hr. Gutsbeſitzer Gerner 


Hr. Lieutenant Heyne a. Königsberg. Hr. Fabrikant 
Hr. Seiden⸗Fabrikant Luzius 
Die Hrn. Kaufleute Winter a. Berlin 
Hr. Zimmermeiſter Fiſcher 
a. Graudenz. Hr. Rentier v. Fluchtigen a. Leipzig. 


a. Magdeburg. Hr. Kaufmann Kannengießer a. Liebroſe. 


Hr. Rechtsanwalt Glogau a. Pr. Stargardt. Hr. 
Hr. Rentier Hering 
n. Söhne a. Carthaus. Hr. Gutsbeſitzer Wolff a. Przyſieck. 
Die Hrn. Kaufleute Pick a. Nordhauſen, Jacubowitz u. 
Schönwald a. Berlin und Franckenberg a. Osnabrück 


Die Hrn. Gutsbeſitzer Brick ae Letzkau, Piper a. 
Die Hrn. 
Kaufleute Klein a. Bromberg und Gutsreit a. Cöslin. 


—— — ö — — 

Meine Winter⸗Kegelbahn 

und mein neues Billard bringe ich zur geneigten 
O. W. Gehrke, 


NB. In meinem Lokal ſind in letzterer Zeit drei 
Spazierſtocke ſtehen geblieben und von den Eigen⸗ 


If. Br. Gld. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Hot 


el Deutsches Haus. 
Vorletzte 
Woche. 
Reimers“ 
anatomiſches und 
ethnologiſches 


MUS EU N 


aus London, befichend in 
500 Präparaten des menschlichen 
Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa's 
verfertigt. 
Täglich für Herren geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Entree 5 Sgr. 
Dienſtag u. Freitag von Nachmittag 
2 Uhr an ausſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
an Damentagen von einer Dame. 


— — ́——ä—⅛⅛ſt q — —ę—¼ ꝝ —uy.:¼ĩ 
CE Sptillonfachen, das Neueſte, 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


— —— — 
Einen geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 

das Haus meines käuflich an mich gebrachten 
Grundſtückes in Otiva, an der Chauſſee gelegen, zur 
Aufnahme reſpectiver Gäſte am 5. Januar d. J. eröffnet 
wird, nachdem ich daſſelbe mit allem zu wünſchenden 
Comfort in Rückſicht auf alle dieſen beliebten Ver⸗ 
gnügungsort Beſuchenden, auszuſtatten, mich bemüht habe. 

Die meinen bisherigen Bemühungen durch fleißigen 
freundlichen Zuſpruch bewieſene Anerkennung in meinem 
früheren Etabliſſement im Schützenhauſe, berechtigen mich 
auch in Zukunft auf gütiges Vertrauen und Unter⸗ 
ſtützung meiner ferneren Thätigkeit, durch häufigen 
Beſuch zu rechnen. 8 


Ergebenſt 
J. Thierfeld. 
Oliva, den 1. Januar 1861. 


Die billigſten Geſangbücher 


zu haben bei - 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 33 


L. Preu 
Portechafſengaſſe No. 8. 


Piltz & Czarnecki. 


Vie nn Feuerver- 


sicherungs-Gesellschaſt 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie die Special-Agenten 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse 4 J., u. Herr Car! Willenius, 
Hundegasse 124, ertheilen bereitwilligst jede zu 
wünschende Auskunft und nehmen Versicherungs- 
Anträge gern entgegen. 

Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


— 


Zf. Br. Gld. 


ommerſche Renten briefe 4 — 957 
Posen e do. . 44 — — 
Preußiſche S 931 924 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . 44 — 1231 
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Polniſche Schatz Obligationen 4 — 92 
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